
Zwei Musiker und zehn Instrumente
ALTIKON. Attila Vural und  
Isam Shéhade gaben am letzten 
Freitag ein intimes Konzert  
im Altikoner Schlosshof.

FABIAN MOOR

«Mir ist es wichtig, keinen de!nierba-
ren Stil zu haben», sagt der Gitarrist 
Attila Vural. Sein Auftritt mit dem 
Blasinstrumentalisten Isam Shéhade 
im Altikoner Restaurant Schlosshof 
fegt denn auch alle Zweifel an seiner 
Behauptung weg – vor allem weil die 
jazzigen und funkigen Klänge immer 
wieder von Geräuschen unterbrochen 
werden, die man sich von akustischen 
Gitarren kaum gewohnt ist.

Doch von vorn: Die heimelige Stim-
mung des Schlosshofes hat die Konzert-
besucher schon vor Beginn des Spekta-

kels kräftig eingelullt. Der obere Stock 
des alten Bauernhauses kommt liebe-
voll dekoriert und zurückhaltend be-
leuchtet daher – das steigert die Span-
nung. Viele der Anwesenden haben 
erst vor Kurzem von Vurals Gitarren-
musik Kenntnis genommen. «Ich kann-
te die Musik im Vorhinein nicht», sagte 
Irene Habermacher aus Oerlingen. 
«Als ich aber davon hörte, dass hier ein 
Konzert statt!ndet, habe ich mich über 
Youtube informiert und musste fest-
stellen, dass diese Art von Liedern 
wohl kaum bei anderen Künstlern zu 
!nden ist – sehr spannend.»

Vural und Shéhade verlieren sich 
schon bald nach dem Betreten der Büh-
ne in halb-improvisierten Instrumen-
talstücken. Nur selten kommen das Mi-
krofon oder die Harmonika, die sich 
Vural mit Hilfe eines Metallgestells um 
den Hals gehängt hat, zum Zug. Für 

beinahe jedes Lied sieht die Instrumen-
tierung anders aus, denn auf zwei Män-
ner kommen etwa zehn Instrumente. 
Vier Gitarren stehen neben Vural be-
reit, und keine gleicht der anderen. 
Eine doppelhalsige Spezialanfertigung 
wie auch eine kleine Mandoline stehen 
in Reih und Glied mit diversen Blasin-
strumenten wie zum Beispiel einer 
Bassklarinette oder einer Oboe. So be-
kommt jedes Stück seinen eigenen 
Touch. Der Stil reicht von schnellen, 
irischer Volksmusik ähnelnden Rhyth-
men über langsame, melancholische 
Melodien und Klarinettensoli bis hin 
zu stark perkussiven Flamencoklängen. 
Das Duo beherrscht diese ganze Klang-
vielfalt und hat sie auch auf der aktuel-
len CD «It Might as Well Be a Movie» 
verewigt, welche die beiden über ihre 
Homepage vertreiben.

Lieber ohne Nachbearbeitung
«Die Songs sind praktisch alle aus Im-
provisationen entstanden und wir ver-
suchten auch, auf der CD diesen impro-
visierten Live-Vibe einzufangen, indem 
wir die Stücke live aufnahmen und 
nicht nachbear bei te ten», erklärt Vural. 
Und Shéhade ergänzt: «Wir haben uns 
auch von allen möglichen Musikstilen 
beein"ussen lassen. Ich selbst habe 
Klassik studiert und leite eine Musik-
schule, die versucht, Bands aus allen 
möglichen Stilrichtungen zu vereinen.»

In der Pause nehmen sich die Künst-
ler die Zeit, um mit den Leuten zu plau-
dern und Autogramme zu schreiben, 
ehe es in eine zweite Runde geht. «Der 
letzte Bus ist bereits gefahren, deshalb 
könnten wir noch unendlich lang wei-
terspielen», witzelte Vural, als das Pu-
blikum mit lautem Applaus eine Zuga-
be fordert. Dann aber ist das Konzert 
endgültig vorbei und Gross und Klein 
sind begeistert. Die 11-jährige Seraina 
aus Niederneunforn zum Beispiel. Auf 
die Frage, was ihr am besten gefallen 
habe, sagt sie klipp und klar: «Alles.» 
Nur gut, dass die Eltern eine CD ge-
kauft haben, so kann Seraina ihre Oh-
ren immer wieder mit diesen unver-
wechselbaren Klängen erfreuen.

Atelierschau: Rückblick  
auf 50 Jahre Malerei

BENKEN. Der Benkener 
Kunstmaler Roland Thalmann 
zeigt in seinem Atelier einen 
Querschnitt durch sein  
rund 50-jähriges Schaffen als  
Zeichner, Illustrator und Maler.

ROLAND MÜLLER

Einer ganzen Generation Kinder war 
der Benkener Kunstmaler Roland 
Thalmann ein Begriff. Mit seinen 
Zeichnungen illustrierte er über Jahr-
zehnte hinweg eindrucksvoll die Hefte 
der Schweizer Jugendwerke. Aber auch 
die Weihnachtsbüchlein der Zürichsee 
Medien AG, welche er zwischen 1975 
und 2006 mit seinen Zeichnungen be-
bilderte, sind vielen bekannt. 

Es sind an die 50 Jahre seines Schaf-
fens, welche in der jüngsten Ausstel-
lung des Kunstmalers gezeigt werden. 
Letztmals stellte er vor über zwei Jah-
ren seine Werke aus. Gezeichnet von 
einer heimtückischen Krankheit, ist es 
heute für ihn eine grosse Befriedi-
gung, seine eigene Ausstellung zu be-
wundern und von den Besuchern ge-
würdigt zu sehen. Seine Ehefrau Mar-
grit Thalmann hat zusammen mit den 
beiden Söhnen Andreas und David die 
Auswahl der 140 ausgestellten Bilder 
getroffen, die einen Querschnitt seines 
Schaffens wiedergeben. 

Zeichnung, Aquarell und Öl
Wie Werner Widmer in seiner Laudatio 
an der kürzlich gefeierten Vernissage 
herausstrich, liess sich Roland Thal-
mann von nichts abhalten, wenn er ein 
Bild im Kopf hatte, das er auf Papier 
oder Leinwand bringen wollte. «Ich 
durfte Roland Thalmann einmal im 
Friaul erleben, als er bei strömendem 
Regen das Hotel bereits am frühen 
Morgen verliess und sich trotz dem 
misslichen Wetter zu einem Kanal auf-
machte, um diesen in Öl auf der Lein-

wand festzuhalten», erinnert sich 
Widmer. «Öl hält das Wasser fern», 
habe ihm Thalmann auf die Frage, wie 
er bei diesem Wetter denn malen wolle, 
geantwortet. 

Die Vielseitigkeit im Schaffen von 
Roland Thalmann wird beim Rund-
gang im neuen Atelier in Benken ein-
drucksvoll spürbar. Selbstporträts und 
prächtige Landschaftsbilder von Rü-
gen, Norwegen, Frankreich und Italien 
in Öl oder Arcyl, als Aquarelle oder 
mit Farbstift bilden einen Schwer-
punkt. Motiviert und geprägt von der 
Witterungsstimmung, erscheint bei-
spielsweise der Monte Tamaro in ver-
schiedenen Jahreszeiten. Thalmann hat 
es auch verstanden, in Illustrationen 
Alltagsszenen wie Katz und Maus, den 
Zahltag oder das grosse Welttheater 
festzuhalten, aber auch Stillleben aus 
dem Alltag sind im Verlauf der Jahr-
zehnte entstanden. 

Die Ausstellung im Atelier an der 
unteren Bergstrasse in Benken ist je-
weils am Freitag von 16 bis 20 Uhr sowie 
am Samstag und Sonntag von 13 bis 18 
Uhr geöffnet. Am Sonntag, 10. März, 
!ndet die Finissage statt. Besuche sind 
auch nach Voranmeldung ausserhalb 
dieser Öffnungszeiten möglich. 

Roland Thalmann – Selbstporträt. Bild: pd

Meister der Improvisation: Attila Vural (mit Gitarre) und Isam Shéhade. Bild: Heinz Diener

Den Alltag in den Schlamassel geritten
AADORF. Der Lausanner  
Komiker, Pantomime und 
Sprachkünstler Karim Slama 
zeigt seine Kapriolen mit schein-
barer Leichtigkeit. Von Anfang 
an hat er das Publikum im Sack.

RUEDI FRETZ

Kleinkunstsaal, zahlreiches Publikum, 
«Welsch ein Slamassel» ist angesagt, 
das Licht geht aus, alle starren auf die 
Bühne, nichts tut sich: Der erste Schla-
massel im «Slamassel»? In der ersten 
Reihe erhebt sich ein schlanker Mann 
im roten Hemd: «Wartet ihr? C’est 
moi!» Dann schüttelt Karim Slama den 
Vordersten die Hand. Eine Dame fragt 
er: «Madame, permettez-vous que je 
vous embrasse?» Von positiver Ant-
wort ausgehend, fügt er bei: «Ich bin 
Welscher.» 

Von nun an hat er sein Publikum 
nicht nur auf seiner Seite, sondern fest 
im Griff. Was folgt, ist Sprachkunst, 
Bewegung, Mimik und höchste Präzi-
sion. Als Requisit steht auf der Bühne 
nur ein Hocker und eine mit einem 
Tuch zugedeckte Kiste. 

Mit Geräuschen synchronisiert
Slama stellt an diesem Abend in Aa-
dorf Alltagssi tua tio nen nach, die Zu-
schauer erkennen sich, auch wenn alles 
masslos überzeichnet ist. Besonders 
faszinierend sind die mit Geräuschen 
quasi synchronisierten Szenen. Da legt 
er sich schlafen, eine Mücke schwirrt 
durchs Zimmer, Slama steht auf, will 

sie verscheuchen, legt sich wieder hin, 
schliesslich will er das Biest totschla-
gen. Jede Bewegung stimmt mit den 
eingespielten Geräuschen überein, prä-
zis ertönt der Schlag, wenn er mit der 
Hand irgendwo aufsetzt. Schon schlüpft 
er in andere Si tua tio nen, fällt mit 
Leichtigkeit zu Boden, tanzt, hält den 
ganzen Körper bis zur Zehenspitze in 
Bewegung. Jetzt putzt Slama seine 
Zähne, spült den Mund, alles zu den er-
tönenden Geräuschen.

«Nicht alle Berufsleute haben es so 
schön wie ich. Ich bekomme Applaus.» 
Hat er deutsch oder französisch gespro-
chen? Die Zuhörer bemerken den 
Wechsel kaum. Oft fragt er bei seinem 
Publikum erheiternd nach. Doch schon 
ist er der Bäcker, der morgens früh Teig 
knetet und Laibe formt. Bald spielt er 
den Verkehrspolizisten, der immer mehr 
an seiner Trillerpfeife Gefallen !ndet. 

Indische Philosophie
Und als Künstler will er dem Publikum 
die indische Philosophie näherbringen. 
So !ndet er sich als das eine oder ande-
re Tier in seinen späteren Leben wie-
der. Mit Mimik, Rhythmus und Lauten 
lebt er sich als Tier aus. Manchmal 
fragt sich der Zuschauer, ob er dabei 
nicht den roten Faden verliere. Doch 
Slama !ndet ihn wieder, nur nicht dort, 
wo sein Publikum denkt. Nur zu schnell 
offeriert Slama ein Supplement, spricht 
wieder vermehrt Französisch: «Spec-
tacle sein zu Ende!»

Weitere Vorstellung am Mi, 13. März, um  

20 Uhr im Casinotheater in Winterthur.

www.karimslama.chDer Westschweizer Komiker Karim Slama zeigt auf, wie man sich die Wiedergeburt als Tier praktisch vorstellen muss. Bild: pd
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